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Die Mennoniten und die anderen Konfessionen in Krefeld

Die Voraussetzung für die einziıgartıge konfessionelle Nn  icklung In Krefeld
seıit Beginn des Jahrhunderts liegen 1m 16 Jahrhundert. 1541 erhielten die
Grafen VON Neuenahr die Grafschaft Moers mıt den zugehörigen Herrschaf-
ten Krakau/Krefeld un Friemersheim als Lehen VO  - eve S1e eizten 1ın
ihrem Herrschaftsgebiet die Reformation un: spater das reformierte Be-
kenntnis uUurc Der letzte Erbe des Hauses, rafO. War ın die des
Reformationsversuchs des Kölner Erzbischofs Gebhard Tuchse VON Wald-
burg 1583 entbrannten Kriege verstrickt. HBr starb 1589 ohne achkommen
Seine Witwe schenkte schenkte diese Gebiete 594 ihrem Verwandten, Mo-
rıtz VON Nassau-OUranien, Önig der Niederlande Der ergriff 1598 VON dem
umkämpften Gebiet militärisch Besitz. Als Walburga 1600 starb, erhoben drei
Parteien Ansprüche: eve er als Lehnsherr Nnspruc auf die Grafschaft
Moers samt den zugehörigen Herrschaften, der Erzbischof VOINl Köln er
aufgrun: fragwürdiger Verträge Nspruc auf Krakau mıiıt Krefeld, un! Prinz
Moriıtz berief sich auf die Schenkung. Moritz setizte sich mıt militärischer (Ge-
walt durch un! machte die se1it einigen Jahren unter Schutz des Kölner Erz-
bischofs Ernst VOoO  a} Bayern betriebene Rekatholisierung ab 1602 rückgängig.
1605 verlor Moritz S5Ch einmal die Oberherrschaft, un: 65 gab einen Uu-
ten Rekatholisierungsversuch, bis Moritz endgültig RER® einen Vertrag mıiıt
TecC VON Österreich seine Herrschaft sichern konnte.
In den Niederlanden hatte INan erfahren, da{ß Toleranz gegenüber ngehöri-
sCch verschiedener Bekenntnisse dem Land wirtschaftlichen Nutzen brachten.
Und CS hatte sich auch gezeigt, da{fß die Spannungen den Angehörigen
verschiedener Bekenntnisse friedlich YAÄHR Ausgleich gebracht werden oONNn-
ten. Dieses Rezept auch In den 1U gesicherten, aber VOIN Kriegen verwuste-
ten Gebieten der Grafschaft Moers verwirklichen, War vernünftig. In Kre-
feld ermochten Mennoniten diese Voraussetzungen nutzen

Die oranische Zeit 1606/07-1702 Die wachsende Anerkennung der
Mennoniten Uurc die Reformierten rste Auseinandersetzung
konfessionellen Dissidenten
Ab 1606/7 gehörten Moers un Krefeld 1U  w endgültig ZU. Herrschaftgebiet
des niederländischen Königs Moritz VOoO  e Oranien-Nassau. Das reformierte
Bekenntnis War fhziell verbindlich, Katholiken wurden ZWaar geduldet, durf-
ten aber in der keinen öffentlichen Gottesdienst feiern. Die Reformier-
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ten hatten Mühe, ihre Vorrangstellung festigen. In die ach totaler Ver-
wüstung 590 och kleine kamen mennonitische Flüchtlinge, S1e
hofften auf Duldung durch den oranischen Herrscher w1e iın den Niederlan-
den Die Reformierten sahen dadurch ihre Stellung zusätzlich bedroht.‘' Den-
och erhielten Mennoniten wWw1e die Katholiken Duldung. Vergeblich wehrten
sich die Reformierten weıtere uzügler, s1e a  en bei der Reglerung
und bei der Oerser reformierten Klasse, der regionalen kirchlichen Vertre-
tung der Gemeinden, die Zuwanderer würden nicht die iıchten der Unter-

erIullen, leisteten keinen städtischen Wachdienst un s1e zögen oben-
drein Reformierte sich herüber.“
Als erfolgreiche Kaufleute, die ohl auch Kapital mitgebracht hatten, erlang-
ten einzelne Mennoniten bald Anerkennung. Im Jahr 1636 spendeten S1e
mehr als die Reformierten selbst für verfolgte reformierte Pastoren 1n der
Pfalz, S1€e spendeten auch für die Armenversorgung der Reformierten.? Die
Reformierten beklagten sich ber die Aufftälligkeit mennonitischer Religions-
ausübung.“ Die Reglerung erlie{ß einschränkende Verordnungen. nla für
solche Klagen War mehr die Furcht VOT Forderungen der Katholiken als die
direkte Konkurrenz der Mennoniten. Als in Jülich-Berg die Mennoniten VeI-

trieben wurden, kamenzrund 70 Familien ın die al die damals
rund Haäuser umfta{ßte Krefeld War übervölkert, die Mieten stiegen, wohl-
habende Mennoniıten verdrängten armere Reformierte, die 1n Not gerieten.?
och die Mennoniten durften bleiben Dem Vorwurf, die Mennoniten näh-
INenNn Reformierten Arbeit WCS); hielten s1e bald mıiıt ec>vielmehr
gäben S$1e den Einheimischen aufgrun ihrer Nachfrage Arbeit.©
Mit wachsendem SelbstbewulSstsein eizten die Mennoniten lırch; da{fß s1e
selbst die Irauungen ihrer Mitglieder durc  rten, Was eigentlich das Recht
des reformierten Pastors War un auch die Katholiken nicht durften Dann
mahnten die Reformierten die vorgeschriebene dreimalige Abkündigung
mennonitischer Brautpaare ın der reformierten Kirche ab./ S1e beanstandeten
laute Gesänge 1m Gottesdienst un! olentilıiıchen Tun. anläßlich mennonıitı-
scher Hochzeiten, erreichten aber Ur Ermahnungen mehr Uruc  AI
tung Auch da{fß die Mennoniten sich eın Haus als Versammlungshaus aUuS-

bauten, konnten die Reformierten nicht verhindern.® Den Katholiken wurde
erst 1679 wenigstens Ööffentlicher Gottesdienst 1im städtischen Kloster gestat-
tet.? 1678 konnten Mennoniten 1n Anerkennung ihrer Bedeutung für die

un die Landesherrschaft das Bürgerrecht erwerben. 1695 War ihre e1-
SCHNC Kirche fertig; eın sichtbarer Bewels ihrer inzwischen gegenüber den
Katholiken bevorzugten tellung. Z/u dieser Zeit, 1694, wurden 1n eYVy'
Mennoniten auf Befehl des Pfalz-Neuenburger Landesherrn Jan ellem (Jo



annn Wilhelm IL.) gefangengenommen, ihrer abe beraubt, ann für eın 1165
segeld VON 8000 Reichstalern VON den Krefelder Mennoniten trreigekauft. S1e
kamen ach Krefeld Auf TUC. Wilhelms I1I1 VON Oranien SOWIeEe der Gene-
ralstaaten erklärte sich Jan Wellem 697 bereit, Genugtuung zahlen, S1e CI-

folgte binnen Jahren.” Wilhelm 11L erklärte gegenüber Jan ellem, die
Mennoniten selen Protestanten un friedliche, getreue Untertanen. Dies be-
deutete eine Gleichstellung mıiıt den anerkannten Lutheranern un eIOTr-
mierten. Dieses Mal rhoben die Reformierten keinen Einspruch mehr
die Zuwanderer. '
Wo Duldung herrscht,; kommen religiöse Dissidenten. DIie ersten nachweis-
baren Quäker. Ihre ewegung begann In England 1650, schon
661/62 un seitdem mehrfach kamen Quäkermissionare nach Krefeld.®
1680 erregte die Predigttätigkeit VO  e} drei Quäkermissionarinnen Aufsehen 1ın
der Stadt.'* Die durch tilles Sich-Versenken iın Gott immer NEeu rlebte Of-
fenbarung Gottes, das innere AC Walr ihnen Wegweisung für eın en aus
dem Glauben Ihre Grundsätze unbedingte Wahrhaftigkeit darum
die Ablehnung des es un Ehrlichkeit ın allem TIun Anspruchslosigkeit,
Friedfertigkeit, Ablehnung des Wehrdienstes. Der Grundsatz, dafß alle Men-
schen gleich selen, veranla{ßte ein1ge VON ihnen, alle Menschen gleich be-
handeln, auch Respektspersonen. €1 gıng ZU eispie. das Hutzie-
hen und das Duzen aller Menschen.' 1680 wurde eın Krefelder Quäker
verhauen, weil einen Grufß nicht erwiderte. Seit Ende der 700er DE klag-
ten die Reformierten bei der Moerser Klasse ber die Quäker, die einigen Zu-
auf hatten und nicht 1Ur bei Mennoniten nhänger fanden. Die VCI-
suchte vergebens, Quäker auszuweisen.'® Als 1683 dreizehn Krefelder Famı-
lien ach Pennsylvania aufbrachen, lösten sich die Probleme, un bei den Re-
formierten dürfte sich eın positives Bild VON den bleibenden Mennoniten VCI-

festigt haben Diese Mennoniten keine Aufrührer, S1E hatten sich VOoON
denen letztlich abgesetzt.
Dazu palst, da{ß ach dem Tod des Ältesten Jan ter Meer 16/2 die Gemeinde-
führer nicht mehr Alteste, sondern rediger genannt wurden. Ralf Klötzer be-
zeichnet das als ersten chritt der Veränderung der Beziehung zwischen der
Gemeinde un ihrer geistlichen Führung.” Sicher War 1es Zeichen eines sich
verfestigenden GGemeinde- un: Kirchenbegriffs. Dahinter dürfte auch die Ab-
sicht gestanden aben, den eigenen Begriff VON Gemeinde 1m Gegensatz
den Quäkern und anderen Dissidenten deutlich machen.
Labadisten, pietistisch-spiritualistische nhänger des Jean de Labadie 1610
bis die ZUrTr gleichen eit ach Krefeld kamen, scheinen VOT em Re-
formierte erreicht haben Sie wollten eine Kirche der Wiedergeborenen,



die wirkliche Scheidung VON (suten und Bösen ın der IC! Diese rfahrung
Von Konventikelbildung in den eigenen Reihen ur die Einstellung der Re-
formierten den Mennoniıten pPOSItLV verändert haben

Die erste preußische Zeit 03-1/94 — Die Dosition der Mennoniten in der
Stadt Konfessionelle Vermischung Die weitere Auseinandersetzung mit
Pijetisten und Separatisten, darunter Dompelaars Kontakte anderen
Bekenntnissen
Die preufßische eit brachte große Veränderungen für die ennoniten.'® S1e
befreiten sich ganz VO  > den Verpflichtungen gegenüber den Reformierten,
durften Irauungen bald ohne ufgebot ın der reformierten Kirche durch-
führen, un: die die Reformierten zahlenden Stolgebühren entfielen
1738 DIe Mennoniten schon 1716 die größten Steuerzahler, s1e
gierten, WEn auch die städtischen Ämter och iın Händen der Reformierten
arclh, die Stadt.'” Die Angleichung der Mennonitengemeinde die eIOr-
mierten zeigte sich 1n der Anschaffung einer rgel, der Aufführung VO  w KIr-
chenmusik un der Anstellung studierter Pastoren. Die Zahl mennonitischer
Mischehen stieg chnell, S1e betrug Mitte des Jahrhunderts schon fast
Prozent un: Jag Ende des Jahrhunderts bereits bei ber S() Prozent DIe
me1listen gemischtkonfessionellen Ehen mennonitisch-reformiert, eın
kleiner Teil mennonitisch-lutherisch. Um die en ZU 19 Jahrhundert
gab Ehen mıiıt Katholiken Im Lauf dieser Nn  icklung verstummte die

wiederhalt vorgebrachte Klage der Reformierten ber mennonitische
Proselytenmacherei. och einmal wurden solche Ängste spater, In den 1820er
Jahren, laut, als 111allı fürchtete, die Freistellung der Mennoniten VO Wehr-
dienst könne diesen vermehrt Zulaufbringen. Dieses letzte Argument wurde
Urc die Gesetze hinfällig, Ur die die Freigestellten wirtschaftlich bela-
stet wurden.“
7u Anfang des Jahrhunderts wurden alle Protestanten durch den Pietis-
I1NUS un NEUEC Dissidenten eunr  1  . Der Pietismus selbst War sich nicht
abspaltend, War aber ährboden für Dissidenten. jel Aufmerksamkeit fand
Ernst Christoph Hochmann VOINN Hochenau (1670:1721).4 ach einem Be-
kehrungserlebnis löste sich VoO  e der Kirche als verfalßter Institution, be-
zeichnete s1e als e  Ü verwarf ihre re VON den Sakramenten und ihre auU-
Bere Ordnung SOWI1eE jede Gemeindebildung, vertrat eine auf die einzelne Per-
SO  en bezogene, mystisch-spiritualistische, VO  zn Endzeiterwartung getragene
Christusfrömmigkeit. Er stand mıit vielen Pietisten, auch Dissidenten, in Ver-
bindung. Sein hauptsächlicher Aufenthaltsort War ab 1703 Schwarzenau
(Wittgenstein). 1708 gründete Alexander Mack#4 ort mıt der Taufe VO  w S1e-



ben Gläubigen In der Eder ach Vorbild der aufTfe Jesu 1m Jordan eine
Neutäuferbewegung. DIie Bildung einer Gruppe mıt einem bestimmten Tauf-
begriff entsprach nicht Hochmann. Er selbst kam zwischen 1705 un: 1718
mehrfach ach Krefeld un predigte iın der Mennonitenkirche. Er beunru-
igte auch die Reformierten, WI1e die Reaktion des Pfarrers | Vorname?| Püull
zeigt. Hochmanns Einstellung Kirche un Gemeinde konnte seine Zuhö-
TG verunsichern, s1e gewissermafßen unbehaust zurücklassen. So bereitete
den en für die Neutäufer, die gCnh der VOIl ihnen praktizierten Unter-
tauchtaufe »Dompelaars« genannt wurden.“
ıne Von ack gegründete radıkale Täufergruppe In der Grafschaft Marien-
born (zu Isenburg-Büdingen wurde dort / ausgewlesen. Einige dieser
ompelaars kamen ach Krefeld, sich s1€e eine ur Gruppe bildete
un: chnell wuchs. S1ie rhielt Zulauf nicht NUr VOonNn Mennoniten. Die eIOr-
lerten beschwerten sich ber diese » Wiedertäufer«. Die Mennoniten setz-
ten sich miıt der Untertauchtaufe auseinander, s1e wollten S1ie dulden, VCI-

angten aber, da{ß die Dompelaars auch ihren aufmodus anerkannten, WI1e
der rediger Jan C(.rous ıIn einem Predigtmanuskript aus dem Jahr 1716 Ssagte.
Zwischen 1/AL und 1720 inhaftierte olinger ompelaars wurden VON KT@e-
felder Dompelaars, Mennoniten un Reformierten besucht ber der rage,
WI1e mit ompelaars verfahren sel:; die Mennoniten heirateten, zerfhielen die
Krefelder Dompelaars 1n wel Lager, un:! In der olge wanderte eın Teil 1719
ach Amerika dUus, 1733 folgte och eine kleine Gruppe Von den olinger
Gefangenen blieben wel ach der Freilassung auerha: iın Krefeld, Johannes
Lobach un Luther Stetius, die abgeschieden lebten. Man mu{fß s1e weniger als
ompelaars einstufen, eher als Einzelgänger Ww1e Hochmann VON Hohenau
Vor em Lobach hatte ICHC Kontakte Anhängern verschiedener Jlau-
bensrichtungen, €1' den ühlheimer Erweckten, Gerhard JTersteegen
un dessen Lehrer Wilhelm Hoffmann.“*
Gerhard Tersteegen War mıt seinem schwärmerischen Pietismus, seiner
stischen Innerlichkeit eın Grenzgänger zwischen Kirche un Separatismus.
Er hat aber keine Glaubensgemeinschaft gegründet un Kirche nicht 1-

teilt Seiner Meinung ach War jede Kirche gleich geeignet, Menschen
Heiligung un! Vereinigung mıt Gott en lassen. Allein die persönliche
Frömmigkeit War ihm wichtig. Sein Schwerpunkt War die persönliche Seel-
OTg Darüber hinaus wirkte UNTrC. selıne Lieder, Gedichte un Traktate.?>
Er atte Verbindung mehreren Krefeldern un: War mehnriac hier, predigte
1ler 1753 das einz1ıge Mal 1ın einer Kirche, der Mennonitenkirche. Tersteegen
berichtete, selen ohl 700 Leute anwesend SCWCESCH, 1ın der eNrza Re-
formierte.<©



Lutheraner“’ sind 1n Krefeld 1729 als Gemeinde fassen, Anfang der A40Uer
Te suchten S1Ee einen Gottesdienstraum. DIe Reformierten nicht be-
reit, eine Mitbenutzung ihrer Kirche einzuraumen, verwıesen auf die Men-
noniten, deren Kirche wen1ger belegt sel. Daraufhin tellte der Onig den 14}
theranern frei,; welche Kirche s1e mitbenutzen wollten Diese wollten Ärger
vermeiden, eine gute Beziehung beiden Gemeinden ehalten und suchten
anderweitig Unterkunft, 1m Saal des Hauses VOIN Clemens VOINN der Herberg.
ber die lutherische Gemeinde 1st aus den 1770er Jahren och einmal be-
Z)  9 da{ß ein1ıge Mitglieder sich einer nicht identifizierbaren
schlossen, die die Kindertaufe ablehnte, das Abendmahl mied, desgleichen
Kirchenversammlungen.““
Daißs weni1gstens loser, formaler Kontakt der Mennonıiıten den Lutheranern,
auch den wenigen, 1M Lauf des Jahrhunderts zuziehenden en bestand,
bezeugen die VO  « Abraham ter Meer in seinem agebuc. erhaltenen chil-
derungen ZUr Einführung des lutherischen Pfarrers 764 SOWI1E ZUur Einwel-
hung der ynagoge ebenfalls 1764 *>

Die französische Zeit 17941813 Die Sonderstellung der Mennoniten unter
den Kirchen Die Gemeindeorganisation Die politische Gleichstellung
Kirchenfeindliche afßnahmen der französischen Direktorialregierung
kamen für die Protestanten 1UTr vorübergehend ZUE Auswirkung. Vorüberge-
hend wurden die utherische un die mennonitische Kirche beschlagnahmt
un:! als ager un Bäckerei genutzt. Lutheraner un:! Mennoniten hielten ihre
Gottesdienste als Gaäaste der Reformierten ın der en Kirche ab 30 Napoleons
Staatskirchenorganisation rfaflte Katholiken, Reformierte, Lutheraner,
uden, jedoch aufgrund ihrer geringen Zahl und der Unabhängigkeit jeder
einzelnen Gemeinde nicht die Mennoniıten S1ie deshalb nicht den
deren Konfessionen gleichgestellt, doch das beeinträchtigte s$1€e nicht S1ie hat-
ten das ucC. da{fß ihr Gemeindevermögen 1im Unterschied den
deren Konfessionen nicht enteignet wurde. Ihre Abgrenzung Warlr Ur och
ger1ng.
Unmittelbar VOL der französischen eit schuf die Gemeinde den Grofßen Kir-
chenrat das heutige Grofße Konsistorium), der sich aus den derzeitigen un!
en SEWESCHNCN Mitgliedern des Kleinen Konsistoriums zusammensetzte
Der Große Kirchenrat trat als letzte Entscheidungsinstanz die Stelle der
Gesamtheit der Mitglieder, des Brüderrates. Die Geschlossenhei der I11-
ten Gemeinde War damit nicht mehr ihr tragendes Fundament. uch 1es War

iıne Angleichung die Reformierten.?' Seit der Napoleonzeit wurden Ööf-
fentliche Amter ohne Rücksicht auf die Konfession die Höchstbesteuerten



vergeben, da{ß die Stadtregierung Mennoniten fel Den Eid ohne reli-
g10sen ezug leisteten s1e ohne Skrupel.

Die zweite preußische Zeıt 1815191 Die enner gegenüber Christen
anderer Konfession Die weitere Annäherung den Charakter der CVaNgE-
ischen Gemeinde und die vielseitige Zusammenarbeit mit ihr Kontakte ZU
anderen Bekenntnissen Die evangelisch-katholischen Auseinandersetzun-
gen

1bius Van der oeg, Prediger in der Krefelder Gemeinde VO  « 1793
bis 1818,; War VO  a der Aufklärung, aber auch VO  a} der beginnenden Erwek-
kung gepragt. Wichtig WarTr ihm, da{ß der Glaube sich 1m Verhalten des COhri-
sten verwirklichen mMuUu Er sagte 1n einem Nachruf auf einen reformierten
Altesten, Gläubige ihre T: ZU Wohl der Menschen nutzten, da se1
die konfessionsübergreifende Kirche der wahren Anbeter Gottes. In der
Konsequenz dieser Einstellung veranla{fite S10 die Mennonitengemeinde,
en Menschen, die die ugenden ehrenhafter Menschen übten, dieen
mahlsgemeinschaft anzubieten. TB diesen zaählte Van der oeg allerdings
nicht Sektierer, engherzige Konservative oder Pietisten WI1e Herrnhuter Oder
Quäker.*“
18518 wurde Isaak Molenaar rediger der Gemeinde. Er suchte, allerdings
ohne großen Erfolg, die Gemeinde aufbestimmte Werte un Normen WI1IeEe die
Eides- und Wehrdienstverweigerung, zurückgezogenes Leben, keine ber-
nahme Ööffentlicher Ämter verflichten. In dieses Bild VO.  — Molenaar pafst,
da{ß 1825/6 Zusammenkünfte miıt wel englischen Quäkermissionaren,
John Yardley un Martha SavorYy, organisierte.” Es se1 erinnert, 1810
hatte die Gemeinde Quäker als fanatische Sektierer eingeordnet.
eonhar'! Weydmann, Pastor ab 18595, War VO bekenntnisgebundenen Jau-
ben epräagt, befürwortete die Gültigkeit der Hauptgrundsätze der CVaANHE-
lisch-protestantischen Tre un! brachte damit die Mennoniten theologisch

nah wI1e Nn1ıe UVO die evangelische Kirche heran. 1866 veranla{te die
Gemeinde, die Rechte und iıchten ihres Pastors ach der Kirchenordnung
der Rheinisch-westfälischen Provinzialkirchen definieren.?* Ihm folgte
Ose1in Sohn Ernst 1in der Pfarrstelle, der iın dieser Hinsicht ebenso
dachte WI1Ie se1n Vater.
Bei den Reformierten unterblieb die Neubesetzung ihrer zweıten Pfarrstelle,
die mıiıt kurzer Unterbrechung seıt 1801 vakant WAarl. DI1ie preufßische Regierung
argumentierte, INa solle sich mıt der kleinen lutherischen Gemeinde-
menschliefßen, dann hätte INan Pfarrer. In Krefeld sich el
Konfessionen sehr nah S1ie vereinigten sich1821 ZUT Evangelischen Kirche
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Angesichts der fortschreitenden Annäherung die Evangelischen WarTr £u
sammenarbeit 1LL1UT konsequent. DIe Pastoren veritiraten sich gegenseılt1g bei
Bedarf un! hielten 5SOgal, WI1e Pastor Heilmann 1820 erklärte, Gottesdienste
1im Wechsel miteinander.? Im Protokollbuch der evangelischen Gemeinde ist
1839 festgehalten, die rediger wollten in Verbindung mıiıt dem rediger der
Mennonıiten »elinen dreimaligen Missionsgottesdienst 1m Jahr veranstalten«.?  6
Und 1840 baten die Evangelischen Mitbenutzung der mennonitischen
Kirche für die eit des Umbaus ihrer Kirche, 18472 dankten S1e für die Ge-
währung der Gastfreundschaft.?‘
BIs ZU Ende des Kaiserreichs 918 reglerten auf TUnN:! des Wahlrechts auf
kommunaler eNe; TOTZ inzwischen weılt überwiegender katholischer Be-
völkerung, die Protestanten. [J)as bedingte aber auch, da{ß erhebliche Spenden
für städtische Zwecke und nicht speziell 1m kirchlichen Rahmen gegeben
wurden, für das städtische rankenhaus und die Armenfürsorge. Man
identifzierte das kirchlich-diakonische Iun einem erheblichen Teil mıiıt
dem gesamtstädtischen.
DIie mennonitische Gemeinde hatte, w1e jede Gemeinde, eigene Einrichtun-
SCH für die Unterstützung ihrer bedürftigen Mitglieder. Fragen gab öfter 1MmM
Fall Bedürftiger aus Mischehen Wer ahlte? Und Holten sich Bedürftige
oppelte Unterstützung‘ Man regelte diese Fragen ohne Streit.
Im Jahrhundert blühte das Vereinswesen auf. Aus den Gemeinden heraus
ıldeten sich VO  - Laien getragene Hilfsprojekte, aber auch Vereıine, die der
Geselligkeit dienten. In Krefeld viele dieser kirchlichen ereine DC-
me1insam evangelisch-mennonitisch. Das ohl alteste eispie hierfür stellte
der „Verein für die Errichtung un: Leiıtung VON Kleinkinder-Bewahranstal-
ten  < dar, zunächst Kleinkinderschulverein genannt. Hermann VO  3 Beckerath
un Wilhelm VO  a der eyen riefen 1837 seiner ründung auf. ıne Be-
sonderheit bestand darin, da{ß bis die Jahrhundertwende VON Katholi-
ken miıtgetragen wurde. IC je] Junger War der Jungmänner- un! Maän-
nervereın, spater GV JM, der ıne el Untervereine rhielt Dann wurden
auch Jungmädchen- un Frauenvereıine gegründet. Später trug die Frauen-
hilfe einen Krankenverein, der 1862 schon wWwel Diakonissen besoldete,
Berdem unterhielt s1e eine Hausschwesternschaft und die Bahnhofsmission
Der Verein erberge ZUE Heimat kümmerte sich durchwandernde Ge-
sellen, 1857 gründete INan den Verein für Gefangenenfürsorge un für die
Betreuung Haftentlassener, die Aufzählung ließe sich vielfach verlängern. Die
Mennonitin Marlanne Rhodius stiftete 1884 das Mariannenstift, 1ne
nächst den VON Pastor eodor Fliedner gegründeten Diakonischen Anstal-
ten ın Kaiserswerth (heute Düsseldorf unterstehende, seıit 1897 VON der Kre-
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felder evangelischen Gemeinde übernommene Einrichtung, die formal
abhängig, jedoch w1e die übrigen örtlichen diakonischen Kircheneinrichtun-
gCmH funktionierte. Dazu gehörte eine Haushaltungsschule, ine leinkinder-
bewahranstalt, spater auch eın Altersversorgungshaus für alleinstehende
Frauen der evangelischen Gemeinde.?® Am Frauenvereıin für Wöchnerinnen
un: Säuglingsfürsorge un:! Cornelius-de-Greift schen Unterstützungs-
fond für wohltätige un:! gemeinnutziıge 7wecke Wal neben Mennoniten un!
Evangelischen auch die beteiligt.”” In Notzeiten unterhielten die Prote-
tanten schon in der ersten Hälfte des Jahrhunderts gemeinsam Suppen-
küchen.“° Gemeinsam beschenkte Ian armilie Schulkinder Weihnachten.“
Verschiedene Freikirchen bildeten Gemeindegruppen 1n Krefeld, die Freie
Evangelische Gemeinde se1lt 1854 Die Baptisten amen ohl 1865 un WUulL-

den 1897 selbständige Gemeinde. DIie Brüdergemeinde kam 1ın den 8&0er Jah-
E die Apostolische Kirche (Irvingianer) hatte 1900 120 Mitglieder.
Seit 1894 gab 65 Mitglieder der Heilsarmee. Miıt all diesen Gruppen ist
scheinend eın näherer Kontakt gewachsen, auch nicht mıiıt der seıt 1904 be-
e  en niederländisch- reformierten Gemeinde ““
DIe Deutsch-Katholiken oder Freie Religiöse Gemeinde, entstanden AaUus 1N-
nerkatholischer TI kirchlicher Hierarchie un! eologie, lldeten 1845
eine (Gemeinde 1n efeld. S1e 1e Gottesdienst verschiedenen Orten, ZWI1-
schendurc auch in der evangelischen Friedenskirche un auch ın der Men-
nonitenkirche. ach den 1860er Jahren ist VOIl ihr keine Kunde mehr.“? 1871
spalteten sich in Auswirkung des Vatikanischen Konzils aus der katholischen
Kirche die Altkatholiken ab 44 DIe 18772 iın Krefeld gegründete Gemeinde bat

die Mitbenutzung der Mennonitenkirche, diese wurde eingeraumt mıit
der Auflage, ort nicht taufen und keinen Weihrauch benutzen. Die
Itkatholiken bis 1880 bei den Mennoniten Gast, 1880 ekamen
Mennoniten un: Itkatholiken vorübergehend Gastrecht ın der evangeli-
schen en Kirche, ab 1881 die Altkatholiken ın der Friedenskirche,
1893 erhielten s1e ihre eigene, die Christuskirche *> Als die Mennoniten 1894
ihre Kirche umbauten, s1€e vorübergehend Gast 1ın der altkatholi-
schen Kirche.“®
Die Auseinandersetzungen zwischen evangelischer un! katholischer Kirche
SOWI1E zwischen preufßischem Staat un katholischer Kirche die katholi
sche Erziehung der Kinder aus Mischehen und 1m Kulturkampf brachten die
Mennoniten in och größere ähe den Evangelischen. Der katholische Aı
leinvertretungsanspruch War mennonitischem Denken entgegengesetzt, das
die Möglichkeit verschiedener Wege im Glauben achtet.
Konfessionelle Auseinandersetzungen entzündeten sich iImmer wieder der



Schulfrage. DIie Katholiken behaupteten, VO  — der Stadtverwaltung benachtei-
ligt werden. Evangelische un: Mennoniten unterhielten emeinsame
chulen, verwlesen darauf, da{ß s1e selbst, nicht diea je] eld ZUT FOr-

derung der chulen aufbrächten. Der Versuch, 1m Kulturkampf, Simultan-
chulen einzurichten, War ohne anhaltenden Erfolg. Hinterher zeigte sich,
da{fß sich die Gewichte 1ın der Stadtpolitik des och überproportionalen
Einflusses der Protestanten verschoben hatten. Diese mu{fsten seitdem Kr-
halt un: Neugründung evangelischer chulen kämpfen. Im höheren Schul-

markierte das Jahr 1875 einen Einschnitt. Da verlor die städtische hö-
ere Schule, hervorgegangen aus eliner Stiftung des Mennoniıten dam Wil-
helm Scheuten, ihren evangelischen Charakter, un damit War der protestan-
tische Einflu{fs auf die Stellenbesetzung erheblich verringert. Bald ach 191585
sorgte sich die evangelische Gemeinde, überhaupt och protestantische Leh-
L1CT die Schule bekommen.“
1903 wurde Gustav Traemer Pastor der Mennoniten Er hatte als Pa-
stor in der evangelischen Kirche seinen Weg nicht en können. Er rief auf
ZUT Abgrenzung VO  ' der evangelischen Kirche, ZUE Rückbesinnung auf den
eigenen Nnsatz, die Freiheit der Gemeinde, die Freiheit des Einzelnen ın ihr.
hne Barrieren bauen, ohne die Zusammenarbeit miıt den Evangelischen
in vielen ereinen aufzukündigen, gründete auch eigene Gemeindekreise,

Gemeindeleben und Zusammengehörigkeit pflegen.
Von 1918 DIS 1939 Die usammenarbeit mit den Evangelischen Im lako-
niıschen Bereich Kontakte anderen Bekenntnissen Stillhalten während
des Dritten Reichs und die Frage nach der theologischen Orientierung
Die Zusammenarbeit miıt den Evangelischen 1m sozialen und diakonischen
Bereich iefWI1e ‚UVOI), 1ın den Vereinen. Beteiligt dürften die Mennoniten auch

der se1it Ende des Jahrhunderts durchgeführten Betreuung un erKo-
tigung Von Schulkindern In den Ferlen, den sogenannten Milchkuren, SCWE-
SCI1 se1n, die der Evangelische Arbeiterverein betreute“* 934 übernahm die
NSV diese Einrichtung. DIie Jugendarbeit wurde 1n und BD  Z überführt
und 1935 die übrige Jugendarbeit SOWI1E die Wohlfahrtsarbeit größtenteils VO  j

der NSV übernommen.“ DDamıit endete die Arbeit mehrerer gemeinsam miıt
den Evangelischen unterhaltener Vereine uch die Cornelius de reift  SC  he
Stiftung wurde ganz aus den Händen der Kirchen OMMECN, und den Frau-
envereın für Wöchnerinnen un Säuglingspflege übernahm das S-Frauen-
werk.° die 1m Ersten ©  rieg VO  e den Mennoniten unterhaltene Sup-
penküche” un die VOIN den Evangelischen mehrfach 1n den 1920er und be-
ginnenden der 1930er Jahren betriebene einen gemeinsamen Hintergrund



hatten, ist nicht ersichtlich Da{ißs auch nach 1935 och gemeinsame ereine
gab, beweist die Tatsache, da{ß ore attepoel, die Frau des Mennonitenpfar-
CI5 irk Cattepoel, beim Frauenhilfsjahresfest 1MmM pri 1938 einen Vortrag
1e ber » Einblicke In die westfälische Frauenhilfe«.°% DIe hergebrachte Of-
enheit der Mennoniten zeigt sich bis 1933 darin, da{ß S1e ihre Kirche un
Räume für Veranstaltungen der uäker un einer Liga für rieden und Freli-
eit ZUuUr Verfügung tellte 19258 fand die Jahresversammlung der westdeut-
schen uäker bei den Krefelder Mennoniten STatt, und eın französischer Quä-
ker sprach über die Friedensbewegung 1ın Frankreich Gottesdienste der AA
ventisten un Konzerte anderer Gruppen fanden iın der Mennonitenkirche

Man hatte lockere Verbindungen Itkatholiken un Synagogenge-
meinde, un Pastor Kraemer rhielt Z 25jährigen Dienstjubiläum einen
Glückwunsch VO katholischen Dechanten Prof. Dr. Schwamborn ”°
ach der Machtergreifung der Nationalsozialisten sich die ennoni-
ten weitgehend aus der Offentlichkeit zurück. Man sorgte sich die eigene
Unabhängigkeit. Den Kirchenkampf der evangelischen Kirche zwischen
Deutschen Christen un Staat einerseıts, Bekennender Kirche andererseits
hielt eın Teil der Gemeinde eher für einen Streit zwischen Anhängern Vel-
schiedener Bekenntnisrichtungen beziehungsweise zwischen Christusnach-
olge un dogmatischem Christentum. Fuür Pastor Kraemer War Jesus Lehrer
un Vorbild, dem nachzuleben galt. Jede festlegung darauf; wer Jesus WAaäl,
jede Aussage ber Jesus als Gottessohn oder Erlöser, jede Aussage über die
rettende Bedeutung selner Kreuzigung un Auferstehung lehnte Taemer als
verbotene ogmati ab Er verteidigte das Mennonitentum als Glauben ohne
Lehrfestlegung und ohne ogma Nachfolge allein War entscheidend. SO
muli{fßte er natürlich eine Festlegung Ww1e die Barmer rklärung, die Grundlage
der Bekennenden Kirche, ablehnen.°“
Mit dieser Haltung verhinderten die Krefelder gemeinsam mıiıt den nord-
deutschen Mennoniten einen VO  e den übrigen Mennoniten ıIn Deutschland
analog den evangelischen Landeskirchen erstrebten Zusammenschlufß,
denn diesem mu(ßte un: sollte ine Formulierung des gemeinsamen Jau-
bens als verbindliches geme1insames Fundament zugrundegelegt werden.
Darın sollte das Bekenntnis Jesus als dem gekreuzigten, auferstandenen
un gegenwartigen Sohn Gottes un Erlöser festgehalten werden ”° Wenn
auch weni1g Direktes über die Differenzen zwischen Pastor Kraemer un sSEe1-
He Nachfolger irk attepoe 1n diesen Fragen AaUus den Quellen erSic  1C
ist, äflßst sich doch aus einzelnen N1izien un: spateren Außerungen anderer
ersehen, da{fß S1e ın diesem Fragen unterschiedlicher Meinung un: da{ß
Cattepoel Nachfolge nicht als alleiniges, zentrales Fundament ansah.?®



Dem theologischen [)issens zwischen Pastor Kraemer und seinem Nachfol-
SCcI ab 1937/, irk Cattepoel, un ihren jeweiligen Anhängern lag neben
deren Meinungsverschiedenheiten auch die rage zugrunde, ob mennonıiti-
sche Identität ber die Christusnachfolge hinaus theologische Bekennt-
nisgrundsätze gebunden sel I)Darum strıtt INan auch mıiıt anderen ennon1-
tengemeinden.”‘

Die Zeit ab 1939 Gegenseitige ilfe mit den Evangelischen Beginnende
Ökumene Die ilfe amerikanischer Mennoniten für die Krefelder
rieg un Zerstörung verlangten den Gemeinden gegenseıtige Unter-
stutzung. Schon während des Krieges mufßten die Mennoniten ach der Her-
storung er ihrer Gebäude 1mM Juni 1943 bei den Evangelischen aum-
lichkeiten bitten, und unmittelbar ach Kriegsende bat iINan die e-
nutzung des Ernst-Moritz-Arndt-Hauses und des CVJM-Hauses.”® DIie vVvan-
gelischen benutzten ab Juni 1950 die wieder aufgebaute Mennonitenkirche,
un 1mM Gemeindeblat hie{ß CS; InNnan freue sich, diesen Dienst erweılısen
können, nachdem INa selbst ange Gast der evangelischen Gemeinde SC-

sei.??”
Seit Ende des Krleges hatte die Not die christlichen Konfessionen 1ın Kontakt
gebracht. Daraus ildete sich im Sommer 1946 iıne örtliche Christliche AT-
beitsgemeinschaft, iın der gerade der Mennoniıtenpastor als Vertreter einer 1n
Krefeld wichtigen, aber kleineren Kirche eiıne vermittelnde VOT em
auch zwischen Katholiken un Evangelischen übernahm. Als 1m Winter
946/47 die Not schlimmsten wurde, veranstalteten die 1n der Arbeitsge-
meinschaft verbundenen Konfessionen einen Schweigemarsch hinter dem
Kreuz un: anschliefßSsende abendliche Aff= un: Opfergottesdienste in den KIir-
chen. 000 Katholiken, Evangelische, Mennoniten, Baptisten, Quäker, AUE:
katholiken un Mitglieder der Freien Evangelischen Gemeinde beteiligten
sich, un: neben vielen Sachspenden wurden 000 Mark gesammelt.°” Die
Arbeitsgemeinschaft wurde weiıter epflegt, doch stießen sich die vangeli-
schen Ausschliefßlichkeitsanspruch der Katholiken, der die Evangelischen
nicht als vollwertige Kirchen anerkannte, außerdem storte, da{fß der SC-
mMeinsamen Arbeit Sachthemen in erster Linıe ach der Konfession ein-
zelner Leute efragt wurde.® ber die Arbeitsgemeinschaft christlicher KIr-
chen exıistliert bis heute, deutschlandweit se1ıt 1948, am gehörten dazu die
evangelische TC un: fünf Freikirchen, Baptisten/Darbysten, Methodisten,
Mennoniten, Evangelische Freikirche un! Altkatholiken, 1mM Lauf der eit
kamen viele hinzu, die katholische Kirche erst 1974 VT Krefelder Gruppe
gehören derzeit 11 Bekenntnisse, un! die jüdische Gemeinde ist Gast_©%



Die Unterstutzung des ach dem rieg VOT allem Von den amerikanischen
Kirchen für Europa unterhaltenen Hilftswerks erreichte Anfang 1947 Krefeld
DDas Hilfswerk der amerikanischen und kanadischen Mennoniten (Menno-
ıte Central Committee, abgekürzt MCC), baute iın Krefeld einen eigenen
Standort auf. war wurden besonders Mennoniten betreut,; doch organıislierte
INa auch eın Speisungsprogramm für Bedürftige ohne Rücksicht auf die
Konfession. Allein VO  a pri bis Juli 947 wurden 435 150 Liter uppe SC
OC. 450 000 Brötchen gebacken. och 1949 erhielten 6000 Menschen Spei-
Sung.. In Konsequenz dieser weltweiten Okumene der Tat ehörte die Ver-
ein1gung Deutscher Mennoniten, deren itglie die Krefelder Gemeinde ist,
1948 den Gründern des Weltrats der rchen, besser bekannt als ÖOkume-
nischer Rat der Kirchen, mi1t S1tz 1n Genf. Seit der Nachkriegszeit arbeiten
christliche Hilftswerke ber Länder- und konfessionelle Girenzen hinweg
SaImInImNEeI.
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